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A propos: 3ufammenftofs. grgeim gfRenfdbenEinber im fRaufdfe ber
Seibenfcbaft jufammenftofjen, bann fonimt bie genfur unb faßt, baê fei un®
moralifd) unb müffe gefcbnitten merben. Stoßbein es ûieUeidÉjt (Etforberniê
ber inneren §>anblung be§ giïmê ift, logifdEje fRotmenbigfeit. Slber bie platte
©enfation barf fidt) frei austoben. 9lud) ©enfationen fonnen it)re (Epiftenj®
beredftigung tjaben. 3tct) tenne einen rounberbaten ©cbmebenfilm mit einem
munberbaren ©enfationëaft: ba fteuert ein 3Rann etroa fünfbunbert fRegatib®
meter lang auf einem Vaumftamm penbelnb buret) milbefte ©tromfcbnetlen.
Saê &erj bleibt einem ftefjen. Sennod) folgt il)m reine Vemunberung. Senn
maë er jeigt mar ©port in ber Votenp Sine Hübnbeit fonbergleicfjen, ein
ehrlicher SaucrEampf mit ben gemaltigen Hräfien ber fRatur, bie er, ber
Vtenfd), bejmingt. Unb bie Srage taubst auf: 3fi ein $Renfd)enleben nicht
rnefir mert als bie plumpen (Eifenmaffen jmeier SoEomotiben, bie fid) gegen®
feitig bi§ auf ben Senber auffreffen? fRein. (Eben baê gtofse SBagen, bie
§erauêforberung beê Honnenê, bie ber elefantifd)en ©emalt in§ @efid)t ge=
morfen mirb, ift bem gefunben Vlid berftânblicï). SBemunberungêmert. Slber
baê finnlofe äertrümmern polternber (Eifenmerte, ba§ bie greube an ber
ßerftörung jum traurigen gmede tjat, ift blöb, beinalje berbredjerifcf). Unb
matjrljaftig nicht baju angetan, um an fentimentale (Erinnerungen beê fRegif®
feurê ju glauben. Olet, olet, olet! (Sß. g. a. 2Jt.)

* *
£?reuî unb .Quer buret) bie Sffmroelf.

Sie fimiprowitticvte pwliß. Sräulein fölarp fßidforb ift, mie man meife,
nicht nur bie berütjmtefte unb tjoctjftbejablte ameriEanifdje gilmbarfteHerin,
fonbern obenbrein auch noch mit bem feinerfeiiê mieberum berütjmteften unb
t)öct)ftbejaf)lten ameritanifc^en gilmbarfteüer Sougïaê ftairbanES oertjeiratet.
Sie ßünftlerin mürbe, mie bie fRorb=2lmeriEanifdbe ßorrefponbenj berietet,
Eür'jlidb öon einem Vertreter beê fRem:3)ot£=§eralb interbiemt unb babei ge=
fragt, ob it)r ©alte ben fRomeo berfilmen roerbe. Sie geiftboüe gilmbiba
antroortete barauf: „3d) möchte nicht, bafs Souglaê ben fRomeo fpielt. Siefer
fRomeo ift fa nicbtë alê ein ©ebroäcbling unb feine foldje Hraftnatur, mie
es Souglaê ift. 3d) bitte Sie, fRomeo bat ja tatfädblid) bie 3ulia burdf)
feine nächtlichen Sefudtje auf baê fdjmerfte fompromittiert." Slrmer ©tjafefpeare

Sic flcftrcttge eitfllifröc Silmaettfut. Sie englifdEje gilmjenfur fdbeint
immer mebr in bie gufüapfen ber Sbeateraenfur ju treten, bie lange Sabre
binburd) bie rüdftänbigfte bon (Europa mar unb 3. S3, bie 3bfenê „©efpenfter"
nicht geftattete. Sie genfuren beê ftilmê ftreicEjen 3. V. febeê Sßort in ben
Sitein, baê einen ^lud) enthält. S3ei bem fjilm „©ebeimniffe", in bem fRorma
Salmabge bie §auptroHe fpielt, mufiten „biele 2Reter Hüffe" fortgefdjnitten
merben, meil eine mebr als flüchtige Verübrung ber Sippen beim Hufe nach
Sin ficht biefer ©ittlidjfeitêfanatifer bie föloral gefäbrben Eönnte. — 33ei ber
Verfilmung beê fRomanë „Srei 22ßodE)en" bon (Elinor ©Ipn mürbe ber Sitel
für anfiöfsig erElärt, unb eê mufîte ftatt beffen ber Sitel gemäblt merben:
„Ser fRoman einer Hönigin, nad) einem befannten fRoman bearbeitet". Sie
^anblung jeigt bie Siebeëabenteuer einer grau, bie in bie ïurje Seit bon
brei SBodjen jufammengebrângt finb. Siefe gäHe bon (ErotiE in fo Eur^et
3eit fdEjiert bem genfor bebenElidj; er bot aber alle Siebeêgefd)id)ten ftebjen
laffen, unb mer fidb ben „fRoman einer ßönigin" anfiebt, Eann trofcbem feft®
ftellen, bafe er fidb in brei SBodben abfpielt.
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^ xroxos: Zusammenstoß. Wenn zwei Menschenkinder im Rausche der
Leidenschaft zusammenstoßen, dann kommt die Zensur und sagt, das sei
unmoralisch und müsse geschnitten werden. Trotzdem es vielleicht Erfordernis
der inneren Handlung des Films ist, logische Notwendigkeit. Aber die platte
Sensation darf sich frei austoben. Auch Sensationen können ihre
Existenzberechtigung haben. Ich kenne einen wunderbaren Schwedenfilm mit einem
wunderbaren Sensationsakt: da steuert ein Mann etwa fünfhundert Negativmeter

lang auf einem Baumstamm pendelnd durch wildeste Stromschnellen.
Das Herz bleibt einem stehen. Dennoch folgt ihm reine Bewunderung. Denn
was er zeigt war Sport in der Potenz. Eine Kühnheit sondergleichen, ein
ehrlicher Dauerkampf mit den gewaltigen Kräften der Natur, die er, der
Mensch, bezwingt. Und die Frage taucht auf: Ist ein Menschenleben nicht
mehr wert als die plumpen Eisenmassen zweier Lokomotiven, die sich gegenseitig

bis auf den Tender auffressen? Nein. Eben das große Wagen, die
Herausforderung des Könnens, die der elefantischen Gewalt ins Gesicht
geworfen wird, ist dem gesunden Blick verständlich. Bewunderungswert. Aber
das sinnlose Zertrümmern polternder Eisenwerte, das die Freude an der
Zerstörung zum traurigen Zwecke hat, ist blöd, beinahe verbrecherisch. Und
wahrhaftig nicht dazu angetan, um an sentimentale Erinnerungen des Regisseurs

zu glauben. Ölst, olot, ölst,! (B. Z. a. M.)

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Die kompromittierte Julia. Fräulein Mary Pickford ist, wie man weiß,

nicht nur die berühmteste und höchstbezahlte amerikanische Filmdarstellerin,
sondern obendrein auch noch mit dem seinerseits wiederum berühmtesten und
höchstbezahlten amerikanischen Filmdarsteller Douglas Fairbanks verheiratet.
Die Künstlerin wurde, wie die Nord-Amerikanische Korrespondenz berichtet,
kürzlich von einem Vertreter des New-York-Herald interviewt und dabei
gefragt, ob ihr Gatte den Romeo verfilmen werde. Die geistvolle Filmdiva
antwortete darauf: „Ich möchte nicht, daß Douglas den Romeo spielt. Dieser
Romeo ist ja nichts als ein Schwächling und keine solche Kraftnatur, wie
es Douglas ist. Ich bitte Sie, Romeo hat ja tatsächlich die Julia durch
seine nächtlichen Besuche auf das schwerste kompromittiert." Armer Shakespeare!

Die gestrenge englische Filmzensur. Die englische Filmzenfur scheint
immer mehr in die Fußtapfen der Theaterzensur zu treten, die lange Jahre
hindurch die rückständigste von Europa war und z. B. die Ibsens „Gespenster"
nicht gestattete. Die Zensuren des Films streichen z. B. jedes Wort in den
Titeln, das einen Fluch enthält. Bei dem Film „Geheimnisse", in dem Norma
Talmadge die Hauptrolle spielt, mußten „viele Meter Küsse" fortgeschnitten
werden, weil eine mehr als flüchtige Berührung der Lippen beim Kuß nach
Ansicht dieser Sittlichkeitsfanatiker die Moral gefährden könnte. — Bei der
Verfilmung des Romans „Drei Wochen" von Elinor Glyn wurde der Titel
für anstößig erklärt, und es mußte statt dessen der Titel gewählt werden:
„Der Roman einer Königin, nach einem bekannten Roman bearbeitet". Die
Handlung zeigt die Liebesabenteuer einer Frau, die in die kurze Zeit von
drei Wochen zusammengedrängt sind. Diese Fälle von Erotik in so kurzer
Zeit schien dem Zensor bedenklich; er hat aber alle Liebesgeschichten stehen
lassen, und wer sich den „Roman einer Königin" ansieht, kann trotzdem
feststellen, daß er sich in drei Wochen abspielt.
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$er neue Montrait 5>eè atttetifattifdiett ^ilmMïtatorê. „The Tsar
of Movies" — „Ser SIEeinherrfcher im Steidje be§ Silmë" — nennt man
in ben ^Gereinigten Staaten ben ehemaligen ©eneralpoftmeifter SQßiE §. §ah§,
ber fein SJlinifterportefeuiEe in bie £>änbe beë tßräfibenten garbing jurüdgab,
um an bie Spifce ber gilminbuftrie ber Union ju treten. Sein Vertrag,
ber auf brei Sah« abgefdhloffen mar unb fid) bem ©nbe näherte, ift nunmehr,
mie au§ 3tem-S)otï gemelbet mirb, auf meitere brei Sahre berlängert morben.
21l§ ©ehalt empfängt 2ßiE §. £ap§ jährlich 60 000 Dollar — jebenfaEë er-
heblid) mehr, alë er in feiner ©igenfdjaft alë ©eneralpoftmeifter befam.

$>te erfte (vefiminSiim. 2fm borigen Sahre machte ber 9tul)m einer
©êïimohelbin, Slba SSIadjatf, bie Sîunbe buret) bie SBelt. Slba mar mit ber
®£pebition §arolb Sîeice bon ber 2Brangel*3tnfel heimgefehrt unb bon ihm
juerft al§ bie Stetterin unb Söohltäterin ber ©£pebitionëteilnehmer gepriefen
morben. 9taci)bem bie Leitungen ber ganzen Söelt bie Sugenben ber ©ëfinio-
bonna gepriefen unb ihr SSilb beröffentlicht hatten, tauchte plöhlicf) eine anbere
8e§art auf. Sanadj mar Slba S3ladjad meiter nidjtë alë eine ganj gemeine
9ftännerjägerin. Sie hatte bie ©jpebition burd) bie éiëmûften nur mitgemadit,
um fid) einen ober mehrere SDtänner ju fapetn. Ununterbrochen foHte fie
bie ïïtitglieber ber ©gpebition mit ihren ßhegelüften berfolgt haben. Unb
fchliefilid) foHte fie einen ber SDtänner, ber fid) abfolut nicht mit ihr ein-
laffen moEte, ermorbet haben. - gefet ift 3lba SGladjad auf ein neueê ©ebiet
übergegangen, auf bem fie ihre gefchäftliche SLüdjtigleit beffer auênufjsen ïann,
alë auf ber _2BrangeI=Snfel. Sie hat nämlich befd)Ioffen - gilmbiba jumerben unb ihre Gsrlebniffe in ben éiëmûften Sllaêïaë jum ©egenftanb eineë
fpannenben ©efrierfitmë ju machen. Sie neue Sioa foE fid) bei ben 9luf=
nahmen fehr gefdjidt anfteEen unb jur boEften Sufriebenheit ihreë Slegiffeurë
arbeiten.

«om mt fluten ^auSfttttt. ,,Sd) habe bom gilm genug.
Shemalë tn meinem Seben merbe ich mieber baê Snnere eineë gilmatelierë
betreten. S<h a>iE nicht al§ „23amphr" auftreten, fonbern eine gute £>auê*
frau merben. 3Jlit biefen SBocten berfünbigte bie fdjöne anglo--ruffifd)e gilm-
fchaufpielerin SJUh S3alia ben 53erid)terftattem ihren ©ntjdjluh, einen reichen
Slmertfaner, Hamilton ©lamfon, ju heiraten. — 3Dtih SGalia, eine gtohe, bunfel-
äugige Schöne, bie îochter eineë tuffifchen glûdjtlingë, hatte einen großen
©rfolg nad) einem Stotnan bon Stöbert gichenê, in bem fie eine bämonifche
fyrau fpielte, bie bie Stänner auëfaugt. Sie erregte aber bann Stuffeljen mit
©er ©rllärung, bah fie foldje „23amphr*3toEen" nicht mehr fpielen moEe. unb
nun hat fie ihr gut bürgerlid)e8 unb moralifcheê §erj fo boflftänbig entbeeft,
bah fie heiraten, boEftänbig bem giltn entfagen unb eine ÏEufterhauëfrau
merben miE. ;

3000 tGfutlO für ein gilntfujet, Saë gröhte tponorar, ba§ biëljer für
1**1 Sitoffajet befahlt morben ift, 5000 tßfunb, erhält ber englifct)e Schrift-
fteEer fibber ^agarb für ba§ Stecht ber SGerfilmung feineê Stomanê „She
JJtoon of S§rael", ber in ©nglanb ju ben erfolgreid)ften SGüchern ber Saifon
gehört unb bereits eine grohe Slnjahl bon Auflagen erlebt hat.

Set giltn ol§ Süttbcnbocf, 9iu§ einem SBiener äHorbprojeh : 23 or f.:Stnb fie häufig inë fîino gegangen? — Sin g eil.: Stein. — S3orf.: 2Ba§
hat thnen bort gefaEen? 2Bo ßeute einanber nachlaufen, mo fie fchieffen,
retten unb mo fehr fchön angebogene ßeute immer beim Sffen fifeen ober
am Seteïtibë üorlommen. SBaë?
10

Der «eue Kontrakt des amerikanischen Filmdiktators. „?sts
vk Noviss" — „Der Alleinherrscher im Reiche des Films" — nennt man
in den Vereinigten Staaten den ehemaligen Generalpostmeister W,ll H. Hays,
der sein Ministerportefeuille in die Hände des Präsidenten Harding zurückgab,
um an die Spitze der Filmindustrie der Union zu treten. Sein Vertrag,
der auf drei Jahre abgeschlossen war und sich dem Ende näherte, ist nunmehr,
wie aus New-Pork gemeldet wird, auf weitere drei Jahre verlängert worden.
Als Gehalt empfängt Will H. Hahs jährlich 60 000 Dollar — jedenfalls
erheblich mehr, als er in seiner Eigenschaft als Generalpostmeister bekam.

Die erste Eskimo-Diva. Im vorigen Jahre machte der Ruhm einer
Eskimoheldin, Ada Blackjack, die Runde durch die Welt. Ada war mit der
Expedition Harold Reice von der Wrangel-Jnsel heimgekehrt und von ihm
zuerst als die Retterin und Wohltäterin der Expeditionsteilnehmer gepriesen
worden. Nachdem die Zeitungen der ganzen Welt die Tugenden der Eskimodonna

gepriesen und ihr Bild veröffentlicht hatten, tauchte plötzlich eine andere
Lesart auf. Danach war Ada Blackjack weiter nichts als eine ganz gemeine
Männerjägerin. Sie hatte die Expedition durch die Eiswüsten nur mitgemacht,
um sich einen oder mehrere Männer zu kapern. Ununterbrochen sollte sie
die Mitglieder der Expedition mit ihren Ehegelüsten verfolgt haben. Und
schließlich sollte sie einen der Männer, der sich absolut nicht mit ihr
einlassen wollte, ermordet haben. - Jetzt ist Ada Blackjack auf ein neues Gebiet
übergegangen, auf dem sie ihre geschäftliche Tüchtigkeit besser ausnutzen kann,
als auf der Wrangel-Jnsel. Sie hat nämlich beschlossen - Filmdiva zu
werden und ihre Erlebnisse in den Eiswüsten Alaskas zum Gegenstand eines
spannenden Gefrierfilms zu machen. Die neue Diva soll sich bei den
Aufnahmen sehr geschickt anstellen und zur vollsten Zufriedenheit ihres Regisseurs
arbeiten.

Vom „Vampyr" znr guten Hausfrau. „Ich habe vom Film genug.
Niemals in meinem Leben werde ich wieder das Innere eines Filmateliers
betreten. Ich will nicht als „Vamphr" auftreten, sondern eine gute Hausfrau

werden. Mit diesen Worten verkündigte die schöne anglo-russische
Filmschauspielerin Miß Valia den Berichterstattern ihren Entschluß, einen reichen
Amerikaner, Hamilton Clawson, zu heiraten. — Miß Balia, eine große, dunkeläugige

Schöne, die Tochter eines ruffischen Flüchtlings, hatte einen großen
Erfolg nach einem Roman von Robert Fichens, in dem sie eine dämonische
Frau spielte, die die Männer aussaugt. Sie erregte aber dann Aufsehen mit
der Erklärung, daß sie solche „Vampyr-Rollen" nicht mehr spielen wolle, und
nun hat sie ihr gut bürgerliches und moralisches Herz so vollständig entdeckt,
daß sie heiraten, vollständig dem Film entsagen und eine Musterhausfrau
werden will.

' i >

Zststst Pfnnv für ein Filmfujet. Das größte Honorar, das bisher für

^ Fìlmsujet bezahlt worden ist, 5000 Pfund, erhält der englische Schriftsteller

Hidder Hagard für das Recht der Verfilmung seines Romans „The
Moon of Israel", der in England zu den erfolgreichsten Büchern der Saison
gehört und bereits eine große Anzahl von Auflagen erlebt hat.

Der Film als Süudenbock. Aus einem Wiener Mordprozeß: Vors.:Sind sie häufig ins Kino gegangen? — Angekl.: Nein. — Vors.: Was
hat ihnen dort gefallen? Wo Leute einander nachlaufen, wo sie schießen,
reuen und wo sehr schön angezogene Leute immer beim Essen sitzen oder
wo Detektivs vorkommen. Was?



Sie Smtmifliutgöftenev für tinematographifdje Sorftellungen würben in
: 9teu=SeeIanb abgefc^afft, weil bie ^Regierung ben Sinken be§ ßino§ einfaf) unb

begriff, bafs man bem 33otf eine gefunbe unb billige Unterhaltung laffen mufc.

14 Sage im Sanatorium. Ser Stegiffeur beë gilmeë „Mary the Third"
(SDtarie bie Sritte) hatte ©leanor Soarbman geraten, einige Sage in einem
Sanatorium gu oerbringen, um eine gemiffe 2öohlbeleibtf)eit, bie in biefem
gilme nötig mar, gu erreichen. ÏRifg Soarbman folgte bem fftate unb machte
eine broUige Sefchreibung oon ben gwei äßodhen, bie fie im Sanatorium Oer»

brachte: „geh muffte wäfjrenb meiner Siät", fo erzählt fie, „auf ber 9Rilch=

ftrafje wanbern. gebe bjalbe Stunbe befam ich ein ©la§ SDlilcf) gu trinten,
unb ich wufgte gar nict)t, bafe e§ fo Oiele halbe Stunben im Sage gab. Sie
erften 6 ©täfer werben mit Sergnügen geleert, aber nach bem 10. ©laê
lönnte man faft einen Srid)ter gebrauchen. Sen gangen Sag muffte id)
liegen, ohne eine einzige Sewegung machen gu tonnen. Sie 3Dtilch bient
gu gleicher Seit alë Speife unb alë gerftreuung. 51ber iä) habe fie bod)
überliftet, wa§ bie Sewegungen anbelangt, benn fobalb mir bie „fRurfe" ben
fRücfen ïehrte, fpielte ich wit ben gingern. — Stein gimmer hatte auf brei
Seiten genfter. 9ltn erften Sage muffte id) fd)°n Me gahl ber Käufer, bie
id) fefjen fonnte, am fünften Sage bie Saht ber Säume. Sann gätjlte ich
bie Slutoë, bie oorüberfuhren unb am fiebenten gab e§ nid)t§ mehr gu gählen.
Siele Senfiünäre merben am oierten Sage Sichter. Slber ba§ tut nicf)t§ gur
Sadie, e§ war boch gang nett unb ich habe in weniger alë 2 lochen 10 Sfunb
gugenommen."

gilt» Jini» ÜÜJlObe. gn bem gilme „Shree Sßee£§", ben bie ©olbrntju»
©oëmopolitan nach Mm beïannten fftomane ber englifdjen SchriftfteHerin
©tpnor ©Ihn herfteßte, fpielt ©onrab 9tagel bie fftoüe eine§ jungen ©nglän*
ber§, ber fid) in bie Königin eineë Salfanftaateë Oerliebt, unb berfelben
einen wunderbaren Siegetpelg anbietet. Slüien ffMngle, bie bie IRoHe ber
Königin fpielt, möd)te ben Seil in SHrflichteit beftfeen. ghr äöunfd) geht
in Erfüllung, benn um ihr für ihre Mitarbeit gu banten, fctjenft ihr ber
jRegiffeur 3llan ©roëlan biefen fJJelg. gwei Sage fpäter fpagierte bie ßünft»
lerin in einem originellen Stantel buret) bie Stabt, unb nach einer SCßoche

tonnte man feinen eingigen Siger=, Santer» ober 2ßilbfahen=Selg bei ben
Selghänblern oon Soê 3lngele§ mehr finben. Safür tonnte man aber grauen
fehen, bie wie bie SBilben gefleibet waren. — Unb ©onrab ÜRagel Oermiffte
brei fdhöne ßafcen, bie er gärtlicf) geliebt hat.

Set Streit um bell ßufj. ©ine Singahl atnerifamfeher Slergte unter»
nahm ben $ampf gegen ben ßujf, ber bie flueüe aller Jtranffjeiten, beren
Sagiüen im Speichel refibieren, fei. Siel beängftigte Diele fiinofünftler, bie
ben fRegiffeuren bie grage oorlegten, ob bie Sgenen ber Siebe unb gärtlich=
feit nidht aufgehoben fein tonnten. — Slileen Sringle, ßünftlerin ber ©olb»
mt)n»©o§mopolitan, hielt eine ßonfereng in ^oUpwoob, in ber fie baë „Stecht
auf ben Äuff" oerteibigt. — „Ser $uff", fagt fie, „ift ein Sergnügen, unb
wenige unferer Sergnügen, würbe man fie einer bafteriologifdien Slnalpfe
untergiehen, finb mifrobenfrei. SBenn wir Sluto fahren mitten buret) ben

Staub, wenn wir im Steftaurant effen, wenn wir in§ Sfjeater ober in§ Sanctng
gehen, fchlucten wir ungählige Staffen Oon Stifroben unb bie 3lergte beun»

ruhigen fid) beêwegen nicht im ©eringften. Saê hindert bie SBelt nid)t, ihren
Sauf fortgufe^en. Ser ßuff flammt auê ben älteften Seiten unb e§ tann
fein ©ebot einer grau oerbieten bie Sippen be§ Siebften gu füffen.

Ii

Die Vergnügungssteuer für kinematographische Vorstellungen wurden in
Neu-Seeland abgeschafft, weil die Regierung den Nutzen des Kinos einsah und
begriff, daß man dem Volk eine gesunde und billige Unterhaltung lassen muß.

14 Tage im Sanatorium. Der Regisseur des Filmes .Marz? tàs Istirà"
Marie die Dritte) hatte Eleanor Boardman geraten, einige Tage in einem
Sanatorium zu verbringen, um eine gewisse Wohlbeleibtheit, die in diesem

Filme nötig war, zu erreichen. Miß Boardman folgte dem Rate und machte
eine drollige Beschreibung von den zwei Wochen, die sie im Sanatorium
verbrachte: „Ich mußte während meiner Diät", so erzählt sie, „auf der Milchstraße

wandern. Jede halbe Stunde bekam ich ein Glas Milch zu trinken,
und ich wußte gar nicht, daß es so viele halbe Stunden im Tage gab. Die
ersten 6 Gläser werden mit Vergnügen geleert, aber nach dem 10. Glas
könnte man fast einen Trichter gebrauchen. Den ganzen Tag mußte ich
liegen, ohne eine einzige Bewegung machen zu können. Die Milch dient
zu gleicher Zeit als Speise und als Zerstreuung. Aber ich habe sie doch
überlistet, was die Bewegungen anbelangt, denn sobald mir die „Nurse" den
Rücken kehrte, spielte ich mit den Fingern. — Mein Zimmer hatte auf drei
Seiten Fenster. Am ersten Tage wußte ich schon die Zahl der Häuser, die
ich sehen konnte, am fünften Tage die Zahl der Bäume. Dann zählte ich
die Autos, die vorübersuhren und am siebenten gab es nichts mehr zu zählen.
Viele Pensionäre werden am vierten Tage Dichter. Aber das tut nichts zur
Sache, es war doch ganz nett und ich habe in weniger als 2 Wochen 10 Pfund
zugenommen."

Film und Mode. In dem Filme „Three Weeks", den die Goldwyn-
Cosmopolitan nach dem bekannten Romane der englischen Schriftstellerin
Elhnor Glhn herstellte, spielt Conrad Nagel die Rolle eines jungen Engländers,

der sich in die Königin eines Balkanstaates verliebt, und derselben
einen wunderbaren Tiegerpelz anbietet. Allien Pringle, die die Rolle der
Königin spielt, möchte den Pelz in Wirklichkeit besitzen. Ihr Wunsch geht
in Erfüllung, denn um ihr für ihre Mitarbeit zu danken, schenkt ihr der
Regisseur Alan Croslan diesen Pelz. Zwei Tage später spazierte die Künstlerin

in einem originellen Mantel durch die Stadt, und nach einer Woche
konnte man keinen einzigen Tiger-, Panier- oder Wildkatzen-Pelz bei den
Pelzhändlern von Los Angeles mehr finden. Dafür konnte man aber Frauen
sehen, die wie die Wilden gekleidet waren. — Und Conrad Nagel vermißte
drei schöne Katzen, die er zärtlich geliebt hat.

Der Streit um den Kutz. Eine Anzahl amerikanischer Aerzte unternahm

den Kampf gegen den Kuß, der die Quelle aller Krankheiten, deren
Bazillen im Speichel residieren, sei. Dies beängstigte viele Kinokünstler, die
den Regisseuren die Frage vorlegten, ob die Szenen der Liebe und Zärtlichkeit

nicht aufgehoben sein könnten. — Aileen Pringle, Künstlerin der Gold-
whn-Cosmopolitan, hielt eine Konferenz in Hollywood, in der sie das „Recht
auf den Kuß" verteidigt. — „Der Kuß", sagt sie, „ist ein Vergnügen, und
wenige unserer Vergnügen, würde man sie einer bakteriologischen Analyse
unterziehen, sind mikrobenfrei. Wenn wir Auto fahren mitten durch den

Staub, wenn wir im Restaurant essen, wenn wir ins Theater oder ins Dancing
gehen, schlucken wir unzählige Massen von Mikroben und die Aerzte
beunruhigen sich deswegen nicht im Geringsten. Das hindert die Welt nicht, ihren
Lauf fortzusetzen. Der Kuß stammt aus den ältesten Zeiten und es kann
kein Gebot einer Frau verbieten die Lippen des Liebsten zu küssen.
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